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Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen
Journal forestier suisse

134. Jahrgang Juni 1983 Nummer 6

Aufbau und Zuwachs von Föhrenbeständen im Pfinwald

Von //ans Le/6an(fea/, Zürich OxC.: 228:561::174.7 Pinus:(494.44)

Zur Erinnerung an Josias Braun-Blanquet t 1980)

und Hans Pallmann t 1965)

Vorbemerkung

Der Pfinwald des Walliser Rhonetales hat in der Öffentlichkeit durch Be-
richte über die dort festgestellten Rauchgasschäden ein besonderes Interesse
gefunden. In der Neuen Zürcher Zeitung vom 16. Juni 1982 haben /f. M/Wer
und JE. ßoss/zar<7 darüber berichtet, und in einer sehr beachtenswerten Mit-
teilung über die Waldschäden im Walliser Rhonetal veröffentlichte die Eid-
genössische Anstalt für das forstliche Versuchswesen 1981 die ersten Ergeh-
nisse ihrer umfassenden Untersuchungen.

Der folgende Bericht kann vielleicht deshalb ein zusätzliches Interesse
bieten, weil der Verfasser bereits vor fünfzig Jahren als Praktikant des Forst-
amtes Leuk im Pfinwald tätig war, später zusammen mit /os/as 5raw«-
ß/angwe/ und /h/Zman« dort zahlreiche Exkursionen ausführen und
Kurse für Studierende und Forstleute aus der Praxis leiten konnte. Diese
beiden Wegbereiter eines naturnahen Waldbaues übten einen ganz entschei-
denden Einfluss auf die während nahezu vierzig Jahren an der Eidgenössi-
sehen Technischen Hochschule in Zürich vertretenen Waldbaulehre aus,
weshalb dieser Beitrag dankbar an diese beiden Freunde erinnern soll.

Er stützt sich auf Unterlagen und Aufzeichnungen, welche lange, bevor
im Pfinwald Immissionsbelastungen spürbar waren, geschrieben wurden,
vor allem aber auch auf die dort im Jahre 1955 durchgeführten Untersuchun-
gen und die 1956 erfolgte Errichtung eines Waldreservates. Der Waldbestand
dieses Reservates wurde im August 1957 und im April 1964 zum Teil durch
Waldbrände zerstört, so dass sich die folgenden Ausführungen auf einen
kurzen Zeitraum beschränken müssen. Die erfolgten Untersuchungen er-
streckten sich auf Analysen des ursprünglichen Bestandesaufbaues, die Beur-
teilung der Vitalität und Entwicklungstendenz der einzelnen Bäume, die Ent-
nähme von Bohrspänen und deren Auswertung im Laboratorium.

Schweiz. Z. Forstwes., /J4 (1983) 6:419-430 419



1. Allgemeines über die Standortsverhältnisse des Mittelwallis

Eine Kette von Trockeninseln zieht sich von der nördlichen Provence
bis in die Steiermark durch den ganzen Alpenbogen. Von hohen Bergketten
umschlossene, tief eingeschnittene und gegen die regenbringenden Winde
abgeschirmte Täler zeichnen sich in ausgedehnten Abschnitten durch Nie-

derschlagsarmut, niedere Luftfeuchtigkeit, geringe Bewölkung und entspre-
chend hohe Sonnenscheindauer und grosse tägliche und jährliche Tempera-
turschwankungen aus. Hier vermochten sich viele Pflanzenarten zu halten,
deren ursprüngliche Heimat im Mittelmeergebiet, in den Steppen Südost-

europas und sogar bis weit nach Asien hinein zu suchen ist. Der beste

Kenner dieser inneralpinen Trockenvegetation war Josias Braun-Blanquet.
Er hat sie aufgrund einer grossen Anzahl von Vegetationsaufnahmen einge-
hend beschrieben*.

Der Pfinwald liegt im zentralen Bereich des inneralpinen Trockenge-
bietes und weist ähnliche Bedingungen auf wie andere Trockeninseln des AI-

penbogens. Er bildet nicht nur das grösste zusammenhängende Waldgebiet
am gesamten Lauf der Rhone, sondern auch den grössten Föhrenwald der

Schweiz mit mehreren besonders interessanten Waldgesellschaften.
Das sich auf einer Länge von etwas Uber 70 km von Ost nach West er-

streckende Mittelwallis ist im Süden und Norden von hohen Bergketten be-

grenzt. Bei Martigny biegt das Tal rechtwinklig nach Norden ab, so dass

durch die hohen Bergzüge den regenbringenden Westwinden der Zugang
verwehrt wird. Das tief eingeschnittene Trogtal mit einem etwa 2 km breiten

und durchschnittlich in einer Meereshöhe von 500 m liegenden Talboden

bildet daher eine ausgedehnte Trockeninsel.
Die mittleren jährlichen Niederschlagsmengen betragen hier nur 550 bis

600 mm, wobei bloss ein Anteil von durchschnittlich 22 Prozent auf die

Frühjahrsmonate entfällt, was sich auf die Pflanzenwelt umso stärker aus-

wirkt, als grosse jährliche Unterschiede und sehr lange niederschlagsfreie
Perioden auftreten. Die jährliche Zahl der Regentage liegt unter 90, und die

durchschnittliche Niederschlagsmenge pro Regentag beträgt bloss etwa

7 mm, so dass ein grosser Teil des Regens in der Vegetation und Streuschicht

hängen bleibt. Die Temperaturen sind verhältnismässig hoch. Das Jahres-

mittel liegt zwischen 9 und 10 °C, das Julimittel über 19 °C, und die durch-

schnittliche Januartemperatur beträgt — 1°C. Tiefsttemperaturen von

— 20 °C und darunter sind nicht selten. Das inneralpine, kontinentale Klima

zeigt sich darin, dass im Jahresmittel bloss 2,6 Nebeltage zu verzeichnen
sind und die Sonnenscheindauer rund 1900 Stunden erreicht.

Der grosse Unterschied gegenüber dem schweizerischen Mittelland geht

besonders deutlich aus dem Langschen N:T-Quotienten und dem Meyer-
sehen N:S-Quotienten hervor.

* Die inneralpine Trockenvegetation. Gustav Fischer Verlag, Stuttgart, 1961

420



Diese betragen:

Ô«oft'en? S/e/re Zör/c/i
N:T 58 135
N:S 217 590
Dabei bedeuten: N Jahresniederschlag in mm

T mittlere Jahrestemperatur in °C
S mittleres Sättigungsdefizit der Luft.

Die für die Schweiz einzigartigen klimatischen Verhältnisse des Mittel-
wallis äussern sich deutlich im Vorkommen zahlreicher wärmeliebender und
Trockenheit ertragender Elemente fremder Florengebiete.

2. Der Pfinwald

Der Pfinwald bestockt im trockensten Teil des Mittelwallis den Talboden
zwischen den Ortschaften Leuk-Susten und Sierre. Im unteren Teil handelt
es sich um ein hügeliges, durch Bergstürze entstandenes Gelände, im
oberen Teil um Schuttkegel der Seitenbäche und Anschwemmungen der
Rhone. Die vorwiegend kalkreichen Ablagerungen wechseln kleinflächig
von feinem Sand bis zu grobblockigem Material. Dies bewirkt ein reiches
standörtliches Mosaik, wobei im unteren Pfinwald ausserdem die zahlrei-
chen, bis etwa 60 m hohen kleinen Hügel auch expositionsbedingt verschie-
dene Waldgesellschaften entstehen Hessen. Abgesehen von feuchteren und
zum Teil sogar durch Grundwasser ständig vernässten Mulden handelt es
sich allgemein um ausgesprochene Trockenwälder.

Nach unveröffentlichten Untersuchungen Pallmanns ist die für schweize-
rische Verhältnisse besondere Bodenentwicklung im Pfinwald vor allem da-
durch bedingt, dass die starke Verdunstung einen Aufstieg des Bodenwassers
bewirkt. Dabei wird das mitgeführte Calciumkarbonat in den oberen Boden-
schichten als Kalkflaum oder in einem verdichteten Karbonathorizont ausge-
schieden.

Diese besonderen klimatischen und edaphischen Bedingungen erlauben
zahlreichen submediterranen und sarmatischen Pflanzenarten auch heute
noch zu gedeihen. Zu nennen sind beispielsweise die rispige Buffonie
"w pew'cw/ötoj, der grasartige Hahnenfuss (7?an«ncw/ws und das
weidenblätterige Sonnenröschen (ï/e/iant/iemum sa//a/o//wwt). Kennzeichnend
smd auch die den osteuropäischen Steppen entstammenden oder mit diesen
nah verwandten Arten, wie das schweizerische Meerträubchen (ïp/iez/ra Ae/-
vet/caj, der stengellose Tragant 64sfraga/ws exsca/wsj und das Frühlings-
Teufelsauge f/lrfo/î/s verna/isA Nach den pollenanalytischen Untersuchungen

haben die trockenharten sarmatischen Einwanderer das Innerwallis
* (Pe/ten, AJ.: Die spätglaziale und postglaziale Vegetationsentwicklung der Berner Alpen

und Voralpen und des Walliserhaupttales. Veröff. Geobot. Inst. Rübel, Zürich, 1958
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bereits in der nacheiszeitlichen Föhrenzeit erreicht, die submediterranen
Wärmepflanzen dagegen erst in der Hasel-Flaumeichen-Zeit. Manche dieser

Arten spielen zur Unterscheidung und ökologischen Kennzeichnung der

verschiedenen Föhrenwaldgesellschaften des Pfinwaldes eine wesentliche
Rolle.

Braun-Blanquet unterscheidet bei diesen den
— Owowr/o-P/'w/ow-Verband mit den Gesellschaften und

Owow/t/o-F/weft/w und den
— F/rtcfo-£nc/ow-'Verband mit dem £Wco-F/«e/wm und dessen Ca/ex a/èa-

Subassoziation.

Der Oaoa/r/o-P/a/on-Verband nimmt die extrem trockenen, der P/neto-

£Wc/o«-Verband die weniger xerischen Standorte ein.
Diese Gesellschaften unterscheiden sich ökologisch und damit auch

waldbaulich ganz wesentlich:
Der Augentrost-Föhrenwald (Or/owftto-P/wetwwü stellt die ärmste Waldge-

Seilschaft des Pfinwaldes dar. Er bestockt die extrem trockenen, stark be-

sonnten Skelettböden und ist durch Arten wie klebriger Augentrost (ïwp/rra-
s/a v/scosaj, die kleinste Kronwicke fCoro«///a min/maj, den zierlichen Hauhe-

chel (Ö«o«/s />ws///a,), den französischen Tragant Glstraga/ws monspessa/a/jusA

die Bärentraube 64rcrosfap/ry/os a va «/-.s/7, die niedere Segge fCarex //«/w/'&l

und das buchsblätterige Kreuzkraut fPofyga/a C/îa/waeôwxasJ gekennzeichnet.
Der lockere Wald wird kaum 8 bis 10 m hoch und weist Holzvorräte von nur

etwa 20 bis 40 m® pro ha auf. Die krummen, grobastigen und nur schwach be-

nadelten Föhren unterscheiden sich von denen besserer Standorte durch

eine grauschwarze Rindenfarbe und eine auch bei älteren Bäumen äusserst

geringe oder Uberhaupt fehlende Verkernung. Diese Standorte stellen einen

Übergang zu den verschiedenen Ausbildungen der Walliser Steppe dar.

Der Hauhechel-Föhrenwald fOaon/rfo-P/aerwmj gehört ebenfalls zu den

ärmsten Waldgesellschaften und bestockt näherstoffarme, flachgründige
und trockene Kalkrohböden. Der Holzvorrat pro ha Ubersteigt selten 75 bis

100 m®, und die stärksten Bäume erreichen kaum Brusthöhendurchmesser
über 40 cm und Höhen über 15 m. Auch hier wächst die graurindige Föhre,

wobei nicht abgeklärt ist, ob es sich um eine besondere Standortsrasse oder

bloss um eine durch die Ungunst des Standortes bedingte Erscheinung han-

delt.
Wirtschaftlich interessant ist einzig der Erika-Föhrenwald (ÏW'co-

F/rteftW. Die im allgemeinen weniger skelettreichen, unreifen Humuskarbo-
natböden weisen einen höheren Humusanteil und damit ein grösseres Was-

serhaltevermögen als die oben erwähnten Standorte auf. Die oft ziemlich ge-

schlossene, immerhin noch zum Teil aus Trockenmoosen, wie das Tama-

risken-Fiedermoos (TAi/k/Zm/w tomamr//o//'«m7, zum grossen Teil aber auf

eine etwas geringere Trockenheit hindeutende Moosschicht aus Kranzmoos

fF/y^/r//aûWp/?w.s- das glänzende Waldmoos fT/y/ocow/wm
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und das gelbliche Krummbüchsenmoos fCum/wr/iec/wm /wrescews) lässt we-
sentlich günstigere Standortsbedingungen als bei den Gesellschaften des
Owow/r/o-f/n/ort-Verbandes erkennen. In der geschlossenen Zwergstrauch-
schicht aus vorwiegend roter Heide (FWco ca/vrea.) und buchsblätterigem
Kreuzkraut fPo/yga/a C/îflWfleèwxî/sj treten auch kennzeichnende Humuskei-
mer auf, wie das grünliche Wintergrün (Fjro/a c/i/ora«?W und die kriechende
Goodyere fCoopéra /-epewsA

Von den zahlreichen Untergesellschaften ist besonders die auf sandigen
Schotter- und Schwemmlandböden stark vertretene Weisseggen-Unterge-
Seilschaft hervorzuheben. In ihr fehlt die rote Heide weitgehend, und gros-
senteils bedeckt die Weissegge (Carex: a/foH den Boden.

Dem Erika-Föhrenwald entspricht die beste Föhren-Bonität des Pfin-
waldes mit Holzvorräten bis 250 m' pro ha und Baumhöhen von über 20 m.
Die schönen, vollholzigen Stämme sind gut verkernt. Der jährliche durch-
schnittliche Gesamtalterszuwachs kann bis 6 m® pro ha erreichen. Die Föhre
samt sich auf den Standorten des Erika-Föhrenwaldes schon bei Verhältnis-
massig geringem Lichtgenuss leicht an, und Fichte und Tanne mischen sich
von Natur aus bei. Sie sind aber in der Wertleistung der Föhre weit unterle-
gen und auch deshalb nicht förderungswürdig, weil ihre schwer abbaubare
Streu und ihre grosse Interzeption ungünstig wirken.

3. Untersuchungen im Waldreservat

5.1 Das UhWraservar

Im unteren Pfinwald wurde im Jahre 1956 ein Waldreservat eingerichtet.
Das Reservat umfasst eine Fläche von 6,8 ha und liegt am Mayenlihügel,
einer nahezu kreisrunden, 70 m hohen, alten Bergsturzablagerung, Der tief-
ste Punkt liegt auf 540 m U.M., der höchste auf 614 m. Den Hauptexpositio-
nen entsprechend wurden vier Abteilungen gebildet. Die Abteilung 1 (1,69
ha) umfasst den Westhang, die Abteilung 2 (1,04 ha) den Nordhang, die Ab-
teilung 3 (3,12 ha) den Osthang und die Abteilung 4 (0,92 ha) den Südhang.
Die Vegetation entspricht auf der Sonnseite des Hügels (Abteilung 1, 4 und
zum Teil 3) und auf der Kuppe dem Augentrost-Föhrenwald (Ödo«r/to-
P'Wetumj, auf der Schattenseite (Abteilung 2 und zum Teil 3) dem Hau-
hechel-Föhrenwald (Önoraft/o-/Vweft«n). In den ursprünglichen, nahezu
reinen Föhrenbeständen wurde bisher höchstens etwas Dürrholz genutzt.
Die wenigen eingepflanzten Laubbäume sind zum grossen Teil eingegangen.

Da die vier gebildeten Abteilungen standörtlich nicht ganz einheitlich
sind, wurden drei typische und möglichst homogene Probeflächen ausge-

423



schieden und eingehender analysiert. Die Probefläche 1 liegt am auslaufen-
den Hangfuss, die Probefläche 3 im obersten Teil der westexponierten Abtei-
lung 1. Die Probefläche 2 wurde am mittleren Nordosthang in den Abteilun-
gen 2 und 3 angelegt. Standörtlich handelt es sich um folgende Waldgesell-
Schäften mit Uber hundertjährigem Föhrenwald:
Probefläche 1 Hauhechel-Föhrenwald mit Übergängen zum Erika-

Föhren-Wald
Probefläche 2 Augentrost-Föhrenwald
Probefläche 3 Hauhechel-Föhrenwald

3.2 D/'e

Die Oberhöhen wechseln schon auf kleine Entfernungen stark je nach

der Geländegestalt. Bereits geringe Erhöhungen bewirken eine Verminde-

rung der Baumhöhen, und ebenso wirken sich die Expositionsunterschiede
sehr stark aus. Während in Mulden des Nord- und Westhanges Oberhöhen
bis 15 m erreicht werden, betragen diese im Kuppenbereich und am Südhang

nur 5 bis 6 m. Kleine Unterschiede in der Geländehöhe werden durch die

Baumhöhen weitgehend ausgeglichen, so dass die Oberfläche des Kronen-
daches nahezu eben erscheint. Verglichen mit den Ertragstafeln von Schober

entsprechen die besten Standorte kaum noch der V. Ertragsklasse, während
die ärmsten Bestände weit unter der Ertragsklasse VI liegen. Dies zeigt sich

auch in den Baumzahlen über 8 cm Durchmesser und in den Derbholzvorrä-
ten (7aèe//e il.

7b6e//e /. Baumzahlen und Holzvorräte pro ha.

/( 6te;7«/jg/.P«>6e/7äcAe Korra/ m''
rora/ Fö/ire rota/ /oAre

Abteilung 1 883 815 65 63
2 1474 1454 110 109
3 1233 1209 100 98
4 1048 1032 43 42

Probefläche 1 605 362 57 51

2 1507 1507 120 120
3 1413 1295 50 46

Von den Baumzahlen entfallen 96 Prozent auf die Bäume der Ober-

Schicht, 4 Prozent auf solche der Mittelschicht. Eine Unterschicht fehlt

nahezu vollständig. Die extremen Standortsverhältnisse zeigen sich auch in

der Vitalität der Bäume. Auf dem verhältnismässig günstigsten Standort, der

Abteilung 2 am Nordhang des Hügels, konnten 13 Prozent der Bäume der Vi-

talitätsklasse 10 (sehr lebenskräftig) und 59 Prozent der Klasse 20 (normal

entwickelt) zugeordnet werden, während 28 Prozent als kümmernd (Klasse
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30) angesprochen wurden. In den übrigen Flächen fehlen die vitalen Bäume
nahezu vollständig.

Vom Holzvorrat entfallen in allen Flächen über 90 Prozent auf die Ober-
Schicht, durchschnittlich 7 Prozent auf die Mittelschicht und weniger als
1 Prozent auf die Unterschicht. Die Vorräte sind trotz des bisherigen Ver-
zichtes auf Nutzungen noch geringer, als nach der bescheidenen Höhenboni-
tat zu erwarten wäre. Dies beruht darauf, dass auf den Trockenstandorten
des Pfinwaldes die Bestockungsgrade von Natur aus sehr niedrig sind. Im
Vergleich mit den Ertragstafeln ergeben sich Bestockungsgrade von nur
0,5 bis höchstens 0,8.

Der Zuwachs konnte vorerst nur aufgrund der Bohrspäne ermittelt
werden, liess aber dennoch interessante Zusammenhänge mit der Witterung
erkennen:

Extreme Jahrringbreiten wurden namentlich in den folgenden Jahren
festgestellt:

Atoc/mo Minima

193S 1941
1939 1942
1944 1947
1945 1948
1951 1955

Bei den relativ vitalen Bäumen der Oberschicht betragen die Abweichun-
gen vom Mittelwert bis 75 Prozent dieses Wertes. Eine bestimmte Abhängig-
keit von den Niederschlagsmengen einzelner Monate ist jedoch nicht festzu-
stellen. Dagegen zeigt sich deutlich, dass nach relativ niederschlagsreichen
Wintern verhältnismässig breite Jahrringe gebildet werden und umgekehrt.
Ebenso erkennbar ist die günstige Wirkung grosser Frühjahrsniederschläge.
Ein Zusammenhang mit den Sommerniederschlägen scheint dagegen über-
haupt nicht zu bestehen, was sich damit erklären lässt, dass auf den Trocken-
Standorten des Pfinwaldes hauptsächlich Frühholz und selbst in nieder-
schlagsreicheren Jahren nur wenig Spätholz gebildet wird. Die Sommermo-
nate sind in jedem Fall so trocken, dass das Wachstum weitgehend stillsteht.

Die Diagramme der Jahrringbreiten zeigen ganz allgemein eine Depres-
sion in den Jahren 1916 bis 1925, eine Kulmination in der Periode 1926 bis
1942 und nachher, abgesehen von einzelnen Maximumjahren, eine starke
und von etwa 1950 an sogar beschleunigte Abnahme. Diese Abnahme ist vor
allem bei den Bäumen der Oberschicht auffallend. Im Mittel aller Flächen er-
geben sich für die Bäume der Oberschicht Jahrringbreiten von 0,84 mm,
für diejenigen der Mittelschicht von 0,82 mm und der Unterschicht von
0,70 mm. Dabei sind deutliche Unterschiede zwischen den Vitalitätsklassen
erkennbar, womit sich die Zuverlässigkeit der Vitalitätsansprache bestätigt.

Die Abnahme der Jahrringbreiten seit den 1940er Jahren beträgt in der
Periode 1946 bis 1955 im Mittel aller Abteilungen jährlich 0,026 mm. Am
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grössten ist sie in der Versuchsfläche 3 (Kuppenlage) mit 0,047 mm, am

kleinsten in der Versuchsfläche 1 (Muldenlage) mit 0,005 mm.
Zweifellos werden der geringe Zuwachs und der Zuwachsrückgang ausser

klimatischen Faktoren und wahrscheinlich zunehmenden Immissionen auch

durch Schädlinge mitverursacht. Vor allem bei kümmernden Föhren stellte
der Verfasser schon 1933 einen starken Befall durch die Nadellaus Lchcos/hs

cawrMz fest®, und auffallend stark ist auch der Mistelbefall. Auszählungen er-

gaben in der Versuchsfläche 2, dass 57 Prozent aller Bäume von der Mistel
befallen waren. Der Entzug von Wasser, Stickstoff- und anderen Salzen aus

dem Holzkörper trägt neben der Trockenheit offensichtlich zur Schwächung
der Bäume bei.

Die anfangs 1964 durchgeführte Wiederholung der Bestandesaufnahme
erlaubte nun für die siebenjährige Periode 1957 bis 1963 eine zuverlässige
Zuwachsberechnung mit den in 7aöe//e 2 enthaltenen Ergebnissen.

7a6e//e 2. Derbholzzuwachs pro Hektar und Jahr in den Jahren 1957 bis 1963.

/oAre a//e 5a«warten
m'

1 1,9 2,0
2 1,3 1,4
3 3,2 3,3
4 1,4 1,4

Die verhältnismässig grossen Unterschiede im laufenden Zuwachs beru-

hen zum Teil auf den Vorratsunterschieden, hauptsächlich aber auf den ort-

lieh stark verschiedenen Standortsverhältnissen. Im Vergleich mit den Er-

tragstafeln sind mit Ausnahme der Abteilung 3 die Zuwachsleistungen um

durchschnittlich 30 Prozent geringer.

4. Erste Ergebnisse eines Durchforstungsversuches

Im Jahre 1964 wurde im unteren Pfinwald auf einem einheitlichen und

nahezu ebenen Standort ein Durchforstungsversuch angelegt. Dieser Ver-

such soll in erster Linie Auskunft geben über die Reaktionsfähigkeit der

Föhre auf einem extremen Trockenstandort. Der gewählte, aus Naturverjün-

gung hervorgegangene, bisher unbehandelte Föhrenbestand war damals

durchschnittlich 47jährig. Trotz Altersunterschieden der Föhren bis zu 20

Jahren betrug die gut ausgeglichene Oberhöhe etwa 10 m, was knapp der IV.

Ertragsklasse nach den Ertragstafeln von Schober entspricht. Von den neun

Probeflächen wurden in zufälliger Verteilung je 3 sehr schwach, normal und

s Ze/iunrfgur, //.: Un ravageur peu connu du pin: Lc«ca.syj/s carar/Wa. Journ. for. suisse, 1934
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sehr stark durchforstet, wobei die folgenden Gesichtspunkte massgebend
waren:

Bei allen Eingriffen sollen in erster Linie die gütemässig besten Bäume
im Sinne der Auslesedurchforstung begünstigt werden. Bei der «schwachen
Durchforstung» beschränkt sich diese Begünstigung auf den Aushieb der
schärfsten Konkurrenten und stark kümmernder Bäume aller Bestandes-
schichten. Die «normale Durchforstung» erfolgt im Sinne der Auslese-
durchforstung mit dem Ziel der bestmöglichen Förderung der Werterzeu-
gung einer möglichst grossen Anzahl anscheinend gut veranlagter und ent-
wicklungsfähiger Auslesebäume. Bei der «starken Durchforstung» werden
die Auslesebäume von jeglichem Wettbewerb durch Nachbarbäume befreit
und ausserdem werden zur Verminderung der Interzeption und Wurzelkon-
kurrenz die Mittel- und Unterschicht vollständig entfernt. Die Abstufung
der Eingriffe erfolgt somit nicht nach zum voraus festgelegten Stärkegraden,
sondern gutachtlich nach rein waldbaulichen Gesichtspunkten. Um Randein-
flüsse auszuschalten, wurden die äusseren Randpartien jeweils gleich wie die
Probeflächen behandelt.

Die Aufnahmen und Ergebnisse zeigen zwischen den drei jeweils gleich
behandelten Teilflächen trotz ihrer geringen Ausdehnung (30 x 30 m) nur
sehr geringe Unterschiede, so dass im folgenden die Mittelwerte angegeben
werden. Alle Angaben beziehen sich auf die Bäume mit 8 und mehr cm
Brusthöhendurchmesser.

Aus der 7h6e//e J über die Ergebnisse der Bestandesaufnahmen geht
hervor, dass die Baumzahlen und Vorräte im Vergleich mit den Ertragstafeln
beim Ausgangsbestand sehr hoch waren. Bei den «schwach durchforsteten»
Beständen blieben sie auch nach dem ersten Eingriff rund 50 Prozent höher,
während bei der «normalen Durchforstung» eine Angleichung an die Er-
tragstafelwerte und bei der «starken Durchforstung» eine Verminderung
um rund 30 Prozent erfolgte. Der Zuwachs entsprach dagegen in allen Flä-
chen annähernd den Ertragstafeln. Bemerkenswert sind die Zuwachspro-
zente. Bei den normal durchforsteten Beständen und namentlich bei den
stark durchforsteten sind sie überraschend hoch. Es zeigt sich deutlich, dass
die Föhren auch auf dem Trockenstandort des Pfinwaldes sehr stark reak-
tionsfähig sind. Der Rückgang der Zuwachsleistung in der Periode 1971 bis
1978 gegenüber der vorangehenden entspricht weitgehend der normalen al-
tersbedingten Abnahme.
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7aèe//e J. Ergebnisse der Bestandesaufnahmen.

«scAwacA» «worma/» «starA»

ZteumzaA/pro Aa

1965 vor Aushieb 6389 5659 6034
Aushieb 36% 46% 77%

1971 vor Aushieb 4093 3048 1374
Aushieb 11% 18% 19%

1978 vor Aushieb 3744 2496 1022

M/tte/stam/n w®

1965 vor Aushieb 0,021 0,032 0,029
Aushieb 0,011 0,028 0,026

1971 vor Aushieb 0,047 0,048 0,064
Aushieb 0,035 0,036 0,053

1978 vor Aushieb 0,054 0,076 0,095

Forrofpro Aa

1965 vor Aushieb 185 179 175

Aushieb 14% 41% 68%
1971 vor Aushieb 192 144 88

Aushieb 8% 14% 16%
1978 vor Aushieb 203 152 47

ZawacAs pro Aa/JaAr m''

1965-1971 4,7 5,4 4,8
3,0% 5,1% 8,8%

1971-1978 4,3 3,9 3,9
2,4% 3,1% 5,2%

5. Zusammenfassung und Folgerungen

Auf den Trockenstandorten des Pfinwaldes ist die Lebenskraft der Föhre

deutlich vermindert. Schädigungen durch Nadelläuse, Prozessionspinner
und andere Insekten, durch Nadelpilze, die Mistel und Luftverunreinigun-
gen können sich deshalb besonders empfindlich auswirken.

Man mag sich fragen, ob sich eine Bewirtschaftung dieser zuwachsarmen
Föhrenbestände Uberhaupt lohnt. Es ist jedoch nicht zu Ubersehen, dass un-

gepflegte Trockenwälder ganz besonders stark brandgefährdet sind und dass

dem Pfinwald in mancher Hinsicht eine einzigartige Bedeutung zukommt.
Obwohl sein Holz- und Wertertrag nur bescheiden sind, darf sein Wert als

kennzeichnendes Landschaftselement des Mittelwallis, als an grosse Ort-

Schäften und Industriegebiete grenzender Erholungsraum und als Lehr- und

Forschungsobjekt nicht unterschätzt werden. Besonders hervorzuheben ist

dabei seine Bedeutung als Lebensraum in der Schweiz sonst seltener oder
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überhaupt fehlender Tier- und Pflanzenarten. Das Mittelwallis mit seinen
natürlichen Föhrenwäldern gehört aus allen diesen Gründen zu den ganz be-
sonders erhaltungswürdigen Landschaften unseres Landes.

Wie die Durchforstungsversuche zeigen, sind die Bestände wenigstens
auf den besseren Standorten durchaus reaktionsfähig. Bei den Pflegeeingrif-
fen handelt es sich hauptsächlich darum, durch die Begünstigung der lebens-
kräftigen und qualitativ besten Bäume eine Sortimentsverbesserung zu erzie-
len und die Widerstandsfähigkeit gegen natürliche und vom Menschen ver-
ursachte schädliche Einflüsse zu erhöhen. Dies scheint vor allem möglich
durch eine Verbesserung des Wasserhaushaltes.

Dabei kommen in erster Linie Massnahmen zur Verminderung der Inter-
zeption und der Bodenverdunstung sowie zur Erhöhung der Wasserkapazität
der Böden in Frage.

Die Interzeption lässt sich durch starke Hochdurchforstungen und den
Verzicht auf einen Nebenbestand aus Nadelbäumen vermindern.

Die Verdunstung wird herabgesetzt durch eine lockere Strauchschicht
aus standortsheimischen Sträuchern, wie Blasenstrauch, wolliger Schneeball,
gewöhnliches Geissblatt, Liguster, Felsenbirne und Berberitze. Die verhält-
nismässig leicht abbaubare Streu dieser Arten vermischt sich mit den schwer
abbaubaren Föhrennadeln, vermehrt den Humusgehalt des Bodens und
wirkt daher günstig auf dessen Wasserkapazität. Die Interzeption dieser
Sträucher und ihr Wasserverbrauch sind im Verhältnis zu ihren günstigen
Wirkungen bescheiden.

Bei der Bestandesverjüngung sind offensichtlich stark besonnte Lücken
mit einer grossen seitlichen Abschirmung der Niederschläge für die Ansa-
mung der Föhre weniger günstig als ein gebuchteter Westsaum und streifen-
förmige Schirmhiebe mit West-Ost-Ausdehnung. Da eine erfolgreiche Ansa-
mung verhältnismässig günstige, nicht voraussehbare Wetterbedingungen
voraussetzt, gehen die kleinflächigen und vorsichtig geführten Verjüngungs-
hiebe am besten von bereits vorhandenen Verjüngungszentren aus.

Die Hauptschwierigkeit für die Erhaltung des Pfinwaldes als Natur-
schütz- und Forschungsobjekt und für einen erfolgreichen Waldbau auf
seinen besseren Standorten bildet die Belastung durch Industrieabgase. Die
erwähnten waldbaulichen Massnahmen zur Erhöhung der Widerstandsfähig-
keit der Bestände vermögen zur Behebung dieses Hemmnisses nur beschei-
den beizutragen. Es ist jedoch zu hoffen, dass die wachsende Erkenntnis,
wonach die Immissionen nicht allein den Wald und die landwirtschaftlichen
Kulturen gefährden, sondern die gesamte Lebewelt, inbegriffen den Men-
sehen, in absehbarer Zeit zu einer Lösung dieses Problems führen wird.
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Résumé

Structure et accroissement de peuplements de Pin Sylvestre dans la Forêt de Finges

C'est dans la partie la plus aride du Valais central que se trouve la Forêt de Finges.
Les conditions stationnelles que l'on y rencontre sont uniques en Suisse. L'intérêt de

ce massif en tant que site protégé, exemple didactique et objet de recherches est donc

particulièrement grand. Une réserve forestière, installée en 1956, permet l'étude de la

structure et du développement naturel dans les différentes associations de pinèdes qui

occupent ces stations séchardes.
Des analyses de l'accroissement ont révélé que ce sont surtout les précipitations

hivernales et printanières qui déterminent la croissance. Cependant, en plus des fac-

teurs climatiques, divers insectes ravageurs et, plus récemment, des émanations indu-

strielles jouent également un rôle essentiel.
Un essai d'éclaircie, établi en 1964, a déjà démontré que les pins des stations

sèches de la Forêt de Finges réagissent fort bien aux éclaircies vigoureuses. C'est prin-

cipalement à la diminution de l'interception et de la concurrence des racines qu'est at-

tribuée cette réaction positive.
L'augmentation des dégâts dus à la pollution constitue l'obstacle principal à la

conservation de la Forêt de Finges comme lieu de détente et objet d'études, ainsi

qu'à son exploitation rationelle.
Traduction: K Pfemes
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